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werden sollen. Eıne reichliche Seıite 1St ann gewifß nıcht zuvıel, S1iEe 1St
wen1g. Was 1er als Grundlage geboten wird, erweılst sıch 1Ur oft als zu schmal,
wWwWenn 1m weiteren Verlauf an Ort un Stelle auf diese Problematik zurückgegriffenwırd. Nach iıhrer Auskunft 1St namlich für den Rıtus NUur Mahl zuständig, nıcht
Opfer (24); Opfter 1Iso Gehalt hinter/über“ dieser alleinigen Mahlgestalt. Eınmal
abgesehen VO! trıdentinischen (DS „sSacrıficıum visıbile“ WeNn solche
ziemlich robuste Entscheidung der dıittiziılen Problematik durch Rückgriff auf
relıgionsgeschichtliche Kategorien begründet werden Al  —3 1ISt eın kaum
verhehltes Unbehagen den Formulierungen nıcht uch schon ıhre Rechtterti-
gung! In der Tat Wenn man die VOMmM gebotene Bandbreite VO'  w „Opfter“ (bis
ZUr todah hın) realısiert, ann ]] solches Argumentieren nıcht gerade subtil
erscheinen, un Sackgassen nachtridentinischer Mefopfertheorien können dieser
Malaise uch nıcht abhelfen. ben eın Paar Belege: Eucharistie als „kultischesLobopter Christi, 1n das sich die konkrete Gemeinde jeweıils hineinbegibt“während das eigentliche Hochgebet stärker die Opferhandlung betonte
und beinhaltete“ : Sınd das 1988088 Versehen, der 1St c5 das Gewicht der Sache, das in
die Formulierungen durchschlägt? Miıt „kultisch“ bzw „Opterhandlung“ scheint
doch „Opfer“ nıcht mehr NUur „Gehalt hinter“ se1ın, sondern uch gestalten?Iso Wenn Ma  -} 065 der dem Werk SESETZLEN renzen ıcht bei der die
Kontroverse einıgermaßen vermeıdenden Darlegung „Mahl nd Opfer“ belassen
will, annn meldet siıch der Wunsch ach ausführlicherer Diskussion recht gebiete-risch Zu I88 Da{iß der ert. seine Sache gründlich kennt; eın AUSSCWOSECNESUrteil hat; „pastoral“ nıcht NUr 1im Anliegen beteuert, sondern Aaus reicher Ertah-
rung Ördert un: sıch für viele dankenswerte Hınvweise bis 1n das S1Lt venı12 verbo
„Handwerkliche“ des Vollzugs hinein nıcht schade 1st, das se1 noch einmal
ausdrücklich vermerkt. Und ebenso, da{fß die ZuLte Sachlichkeit, miı1t der die
„Allgemeine Eınführung“ des Meßßbuchs als ma{ßgebliche Interpretation ZUTr Sprachegebracht wird, sıch siıchtbarlich ezahlt macht; s1e 1st hne Zweitel eın substantiöses
Stück lıturgisch-theologischer VWeisung. Wır vertirauen darauf, dafß nıcht bei

jeser eınen Auflage bleibt; darum einıge Hınvweise auf Corrigenda. Da sınd
Drucktehler doch nıcht selten, wW1e INnan wünschte: VO:  3 „Quatrodezimanern“ 82)redet INa  3 gaängigerwelse nıcht; Centre de Pastorale „ V O72 dieser Konstitu-
tiıon mitgeprägt“ Bonhomie Prätfationsdialog Da scheinen
Hörtehler SC Der „einheitliche“ Klerus „einheimisch“, gehört wohl
ebenso dazu W 1e die „Motiymessen“ Votivmessen. Da sınd Flüchtigkei-
ten: enn anders würde INa  — die berühmte „AaCTuUOSa particıpatıio“ ohl nıcht 1n
ACLUOS2A Communıcatıo abgeändert haben würde INna  <e} uns nıcht einreden
wollen, dafß die Introitusantiphon des Fastensonntags 1m Miıssale Oomanum mi1ıt
„Invocabo“ begonnen habe Da gibt einıge Kleinigkeiten, ber dıe mMa
streıiten könnte, B ob 1119  } bei der Ableitung VO: „Proskynesis“ unbedingtauf den Hund kommen müuüsse” Miıt dem Rückgriff auf „kyneoo“ küssen (und der
vielen chtonischen Gottheiten eingedenk sollte INa  w} auskommen können. Und
ob nıcht die Erklärung tür die griechische Hochgebetsbenennung „Anaphora“ Aus
dem Sursum corda-Korrelat „anOo LAas kardıas“ vielleicht eine cke zuviel
gedacht 15t und damıt aum Überzeugung gewıinnt? Der Gehalr VO  $ „anapheroo“sollte ausreichen? Nun, un wenn 65 och etliche solche Schönheitsfehler . gäbe:Eınem schönen Buch können Ss1e ohnehin ıcht orofß Abtrag tun. Stenzel- S]

A er Wort un Glaube (Beıträge ZUr Fundamentaltheo-
logie, Soteriologie un Ekklesiologie). 80 (XIV 650 > Tübingen 975 Mohr
(Paul 1ebeck).
Etwas mehr als ein Drittel dieser Aufsatzsammlung bestehrt AUS bısher ungedruck-

ten Arbeiten; uch die bereits anderweıitig veröffentlichten Aufsätze wurden NCUu
durchgesehen un: ZU 'eıl überarbeitet. Leitend für das N} Werk 1ISt die
fundamentaltheologische Fragestellung nach dem Grund der Notwendigkeit VO
Theologie bzw. VO Glauben überhaupt. Vorangestellt sınd eshalb unmittelbare
Beiträge ZUr Fundamentaltheologie. Dazu vehören u. mehrere Autsätze Zzur
Schleiermacher-Interpretation SOWI1e Überlegungen ber die Wıssenschaftlichkeit derTheologie, die Theologie 1n der interdiszıplinären Forschung, die Existenz theologi-
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scher Fakultäten staatlıchen Universitäten. Die Autsätze ZUXr Schleiermacher-
Interpretation widersprechen der gängıgen Auffassung, Schleiermacher enttfalte eıne
blofße „Bewußtseinstheologie“ Schleiermacher versteht der „schlecht-
hinnıgen Abhängigkeit“ dıe ontologische Bedingung der Möglichkeıit für allen
wechselseitigen innerweltlichen Zusammenhang. Mıt dem Gefü diıeser an-
gyigkeit 1st nıcht irgendeine Form VO  - Sentimentalität gemeınt, sondern dasjenige
Selbstverständnıs des Menschen, in dem das Bewußtsein der eigenen Endlichkeit dıe
Endlichkeit des Seins 1m allgemeinen vertritt vgl 120) Dıie verstandene
Geschöpflichkeit des Menschen 15t der Verstehenshintergrund tür die christliche
Botschaft. Ebelings Auffassung VO der Wissenschaftlichkeit der Theologie 1St
dadurch bestimmt, daß die Rechenschaft ber Grund un Inhalt des Glaubens „1m
ONtext des Wahrheitsbewußtseins und allgemeıiner Verständigungsbe-
mühung“ geschehen hat. „Die Reinheıt und Strenge der Theologie bemifßt
siıch daran, ob das anscheinend Untheologische des theologischen Themas willen
Zu Sprache kommt mıt dem Erfolg, da{fß dadurch deutlicher das Thema der
Theologıe ZuUur Sprache kommt und Thema bleibt.“ Die fundamentaltheolo-
gische Ausrichtung der Theologie besteht Iso darın, da{fß sS1ie „Reflexion autf den
Zusammenhang des christlichen Glaubens mMi1ıt allem, W Aas sıch gewissenhafter
kritischer Erkenntnis als wahr aufdrängt“ 1St. „Wenn das neuzeitliche
Wissenschaftsverständnis durch Ausklammerung Gottes gekennzeichnet 1st, 1St 6S
die Aufgabe der Theologıe 1mM interdiszıplinären Gespräch, diese Ausklammerung
nıcht eLWA tadeln, ohl ber zZzUu Bewußtsein bringen, Wa 1er
Mert 1St un W as bedenken bleibt, wWenn C655 darum geht, der Wirklichkeit 1im
Leben gerecht werden. Von daher bestimmt sıch ann uch der Geist, 1n dem
gehandelt wird.“

Eıne 7zweıte Gruppe VO  3 Aufsätzen W steht dem Stichwort
„Soteriologie“. Es andelt sich Vor em Arbeıten ZUrE Lehre VO  —$ der Sünde, ZUx

Christologie un Pneumatologie un: ZUr Eschatologie. Nach Ebeling liegt der
Brennpunkt der Auseinandersetzung Luthers MIt seiner Zeit nd der s1e bestim-
menden Tradıtion 1m Sündenverständnis vgl 180) Was iINnan herkömmlıch als
Sünde bezeichnet, 1St tür Luther 1Ur die Folge der eigentlichen Sünde, die 1mM
Unglauben esteht. Dieses eigentliche VWesen der Sünde wırd Nu 1mM Jau
erkannt un: wird uch 1U 1mM Glauben überwunden. „Am Problem des Bösen wırd
deutlich, nÖötig 1St, VO'  3 (GJott reden, ummm recht und das heifßt
zurechtbringend VO Menschen reden.“ Reformatorisches Verständnıis VO:  ‚
Freiheit hat se1ın Kriterium darın, dafß sıe identisch 1St miıt der schlechthinnıgen
Abhängigkeit VO Ott Demgegenüber übersieht die neuzeiıtliche Auffassung
weıthin das Problem der Gewährung VO  3 Freiheit, weıl s1e fälschlich meınt, Freiheit
se1 eine selbstverständliche menschliche Ausstattung, die 1Ur VO  } außen, eLIwa durch
die Verhältnisse, 1n rage gestellt 1St vgl 202) Wahre Freiheit 1STt jedoch nıcht VO:  $
einer Änderung der Verhältnisse, sondern aus einem anderen Verhältnis den
Verhältnissen erwarten, w 1e cs allein der Glaube geben verma$s. Die
christologischen Autsätze beginnen MILt einer Entftaltung des „Aussagezusammen-
hangs des Glaubens Jesus” 1m Apostolikum. Miıt der Aussage “Ich ylaube
Jesus Christus“ 1St 1M Grunde alles ZESABT, 1mM christlichen Glauben
überhaupt geht. Bereıts 1ın seiner semantischen Struktur macht das Credo deutlich,;
da{fß die Zusätze dieser Aussage doch NUur als re Entfaltung verstanden wer
können und nıcht wirklıch ber sıe hinausgehen. Diıese Einsicht, daß letztlich alle
Glaubensaussagen ımmer 1Ur die Entfaltung einer einzıgen Grundwirklichkeit sınd,
pragt die gesamte Theologie des Vertassers. Der Interpretationshorizont der hri-
stologie 1St dıe Dreidimensionalıität des Menschseins 1n seinem Verhältnis Gott,
ZUr Mitmenschheit un ZUr Welt Jesus 1STt als das Wort CGottes der Bruder der
Menschen un der Herr der Welt In den weıteren Thesen ZUr Frage „Was
heißt Äch glaube Jesus Christus‘?“ wird VOT allem deutlıch, welche entschei-
denden Auswirkungen die reformatorische Rechtfertigungslehre für das Verständnis
der Christolo ie hat, gerade wWenn INa  - das altkirchliche Dogma nachdrücklich
bejaht. Für Ormatorisches Verständnıis 1St eın rückhaltloses Ernstmachen miıt dem
Menschsein Christi charakteristisch. „Dieses Ernstmachen mıt dem Menschsein
Christi dartf nıcht eLWwWAa 1n Konkurrenz der Aussage ‚wahrer Gott‘ gesehen
werden, sondern dient gerade deren rechtem Verständnıis. Denn INa soll nıcht
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meınen, IMNa  — wüßte, W A ‚wahrer Gotrt‘ heißt, wWwWenn INnan nıcht im Anblick des
Erniedrigten ertafißt.“ Wiıederum 1M Ontext des Credo behandelt Ebeling
sodann Luthers Ortsbestimmung der Lehre VO Heiligen Geist. „Weıl Gottes Geist

un alleın heiliger Geist iSt, macht uns heilig. Was Gott VO Menschen
unterscheidet, iSt gerade das, W as die Verbindung zZzu Menschen herstellt. Die
Exklusivaussage 1n bezug autf Gottes heiligen Geist wiıird durch die VO' ıhm
ausgehende Teilhabe wen1g eingeschränkt, daß s1e vielmehr dadurch erst ıhren
eigentlıchen Sınn erhält.“ Weıl 9908  3 den Heiligen Geist NUur 1n der Gemeinde
empfängt, 1St Luthers Auffassung diametral einem Kirchenverständnis eNTISCHSCNSEC-
$ das VO  - der Vergesellschaftungstendenz des Individuums her bestimmt 1St
„Die Kirche geht nıcht Aaus den einzelnen Christen hervor, vielmehr gyehen diese Aaus
der Kirche hervor.“ Ebenso wWw1€e e1n „individualistisches Heiligungsver-
ständnıs“ 1St die Bedeutung der Heiligung uch eın „operationalistisches
Heıilıgungsverständnis“ abzugrenzen, als hätte INan durch seine Werke Heiligung
suchen un verdienen. Die abe des Heiligen eistes besteht vielmehr 1n der
Sündenvergebung, die ıcht NUur als „eıne VO  3 Fall Fall ertorderlich werdende
Reinigung un: Entlastung“ sondern als ständıge Lebensbedingung tür den
Glauben verstehen 1St. „Der Glaube den heiligen Geist hat seın Ma{(i nıcht
einem möglichst geringen Angewiesensein auf ıhn Darum 1St 1im Gegensatz dem
Anscheın, daß InNnNan der Sündenvergebung nıcht mehr der NnUu wen1g bedürte, das
Verlangen des Gewissens, durch Ss1e getröstet und aufgerichtet werden, der reinste
Ausdruck des Glaubens den heilıgen Geıst.“ uch eın „säkularıstisches
Heiligungsverständnis“ 1St abzulehnen. Es handeltrt sıch be1 der Heiligung nıcht
eine den Tod bagatellisierende Lebenssteigerung, sondern S1e 1St ut dıe Ganzheıt
des auf den Tod zugehenden Lebens beziehen. Fuür dıeses Verständnis VO  3

Heıligung 1st INa  3 bleibend auf die Christusbotschaft angewiıesen: Das Heiligen als
Christus Bringen vollzieht siıch durch das Wort (vgl 343 F wobei eiıne temporale

Differenz und ine sachliche Entsprechung zwischen dem Werk Christi un dem
Werk des Heiligen e1istes besteht (vgl 341) Die Christologie schützt die Pneumato-
lo 1e VOr dem Enthusiasmus vermeintlicher Geistunmittelbarkeit; dıe Pneumatologie

€2Zt die Christologie VOTL der Werkgerechtigkeit des Dogmatısmus un Moralıis-
INUS, der darın bestünde, die nNntwort aut das Werk Christi nıcht och einmal als
göttliche Gnade, sondern als eıgene Leistung verstehen. Es olgen A.
Autsätze ber „Lebensangst und Glaubensanfechtung Erwagungen . Verhält-
11s VO  ; Psychotherapie un Theologie“ SOWI1e ber die „Beunruhigung der Theolo-
gz1€ durch die Frage ach den Früchten des eistes“ un: ber das „Gebet“. Von
besonderer Wichtigkeit 1st 1er der bisher unveröttentlichte Autsatz „Erwägungen
ZUuUr Eschatologie“. Gegen dıe Fehldeutung der unerfüllt gebliebenen Naherwar-
LUNg, als se1 das christliche Dogma als iıhr Zerfallsprodukt entstanden, macht
Ebeling geltend, da{fß die Parusieerwartung nıcht als Ursache des Glaubens Jesus
Christus angesehen werden kann: S1e 1St vielmehr als der Versuch, diesen Glauben
AUSZUSASCH, „die Folge dieses fundamentaleren Sachverhaltes, der sıch auch
das Versagen solcher Deutung durchzusetzen vermochte“ Der grundlegendeImpuls 1mM Urchristentum gzin  Fe)  g nıcht VO  3 einer Offenbarung ber Zukünftiges AUS,
sondern VO]  3 eınem eschatologischen Geschehen, das sıch bereits ereıgnet hat Dieses
Widerfahrnis konnte sıch zunächst L1UT als Intensivierung eschatologischer Erwar-
tung herkömmlicher Prägung Ausdruck verschaffen. Dıiıe dadurch herautbeschwo-
rene Erfahrung der Parusieverzögerung War ber einer Erfassung dessen, es
ım Glauben Jesus Christus geht, gerade törderlich: nämlich des herkömmlicher
Vorstellung zuwıderlaufenden Sachverhaltes, da{fß siıch Eschatologisches bereits —-
eignet hat Das Evan lium iSt eschatologische Botschaft nıcht als Enthüllungkünftiger eschatologisc 6} Ereignisse, sondern als Erfüllung überlieferter eschato-
logischer Erwartungen vgl 435) Eschatologie 1St letztlich die Einübung der
Kehrtwendung Gott: Theologie nıcht als Metaphysik noch als Metahıistorie,
sondern als Metanoıa, als christusgemäfßses Umdenken, worın ELE  3 ın eın
Verhältnis Vergangenheıit und Zukunft gelangt vgl 447) In dieser Sicht ergibtsıch für die Frage ach der Bedeutung „ewıgen Lebens“, dafß die Sıtuation des
Glaubens angesichts des Todes darın besteht, „1NS Dunkle schreıiten in der
Gewißheıit, da{fß die Finsternis nıcht finster 1St tür Ott un darum uch nıcht für
den, den 1im ode Gott, nıchts als Gott erwartet“
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Eıne letzte Gruppe von Aufsätzen 1St der Ekklesiologie gewıdmet (  e Dıie
Themen siınd 15 S Das Grund-Geschehen von Kırche, Verstehen un Verständigung
in der Begegnung der Konfessionen, das Amt des Theologen in der Kirche, die
Notwendigkeıt des christlichen Gottesdienstes, Fundamentaltheologisches ZUXx Pre-

Kirche und Politik SOW1e€e Kriterijen kirchlicher Stel-digt, die Zwei-Reiche-Lehre,
lungnahme politischen Problemen. Für Ebeling steht un! der cQhristliche
Glaube damıt, „daß dem Reden von Gott eın Wirklichkeitsbezug eıgnet, der der
technisch-rationalen Zuständigkeit 1St und doch diesem Wirklichkeits-
verhältnıs in Beziehung steht, nämlich den Menschen betrifft, der die Vorausset-

499) Es geht 1M Glauben dieZUN$ technisch-rationaler Weltbemächtigung ist.“
rechte Unterscheidung un: Zuordnung VO:  3 We tüberwindung (Freiheit VO  3 der
elt un Welterhaltung (Freiheıit STA Welt), Iso VO':  3 Heil und Wohl der Welt Der
Dıiıenst der Welterhaltung, der durchaus Aufgabe des Christen 1St, obwohl
aiur kein eigenes christliches Programm hat vgl 513 1St nıcht mMIi1t dem
verwechseln, W as des Heıils der Welt willen notwendig 1St vgl 508), nämlich
der Mitteilung des Glaubens. So besteht uch die Notwendigkeit des christlichen
Gottesdienstes letztlich der Freıiheıt willen: damıt Aaus der Freiheıit Taten folgen,
mu{ß datür ZESOTSL werden, da{fß die Freiheıt gewahrt bleibt vgl 551) „Es ware
wen1g, das Wort Gottes hıer als Imperatıv einzutühren. Das afßt einem Moralismus
verfallen, welcher der Tod des christlichen Gottesdienstes ISt. Die Frage 1St also,
welches der Indikatıv 1St, der A2US dem Worte Gottes dem Politischen als Vorzeichen
zukommt.“ Zu bedenken 1St nämlich, W as5 65 damıt aut sıch hat, „daß das
christliche Wort als Evangelium Freiheit schenkt un nıcht EerSt herzustellen
tordert“ und A us welcher Unfreiheit diese Freiheıit befreıt. Dıie lutherische
Z wei-Reiche-Lehre halt Ebeling für die umfassendste und ifterenzierteste Re-
flexionsgestalt 1n bezug aut das Weltverhältnis des Christen vgl 9/5) Nach iıhr
ISt dem Heiligen Geıist eiıne „durch Glaube un Liebe bestimmte Weltrtlichkeit“ gemäfßs

Deshalb darf das Theologische nıcht aut ein bloßes Mittel ZU Zweck des
Moralischen reduzıert un: das Moralische nıcht 1n eın Mittel ZU) Zweck des
Theologischen pervertiert werden, sondern das Theologische iSst als der bleibende
Grund des Moralischen verstehen, wobei das Moralische den unausbleiblichen
Früchten des Theologischen gehört. Deshalb 1St das Gebot die alles umgre1-
fende Bestimmung dessen, „ Was 1n jedem Gebot das eigentlich Gebotene, 1n jedem
'Iun das letztlich Entscheidende iSt  e  » Gott über alle Dınge lieben un darum 2A4u$s

dem Glauben heraus als dem einz1igen, W as die Liebe Ott Gott selbst erweisen
kann, und als dem Ganzheitlichen, W as sich 1Ur mMIit ungeteiltem Herzen erweısen
lafßt, Liebe den Menschen (und damıt ZUF reatur überhaupt) 1n Spontaneıität
un Gewißheıit betätigen“ (583 f Seinen eigenen systematischen Entwurtf der
Zwei-Reiche-Lehre Verzicht auf deren traditionelle Terminologie un: 1n
Ausrichtung auf das Freiheitsproblem legt Ebeling autf den Seiten 591 VOTL. Dıe
beiden abschließenden Artikel ZU Verhältnis VO  z Glaube und Politik stellen ine
höchst beachtenswerte Alternatıve den meısten sogenannten politischen heo-
logıen 1n Geschichte und Gegenwart dar, 1n denen Ebeling eher eine tiefe

te Gewißheit 1in bezug aut den christlichen GlaubenVerlegenheit als eiıne tie
in denen nach seiner Auffassung nahezu alles dieWerk sieht (vgl 622)

Krıiterien politischer Sachgemäßheit verstöfßt (Vo] 630) „Die Parole der Politisie-
rung hat ıhr Recht 1m Sınne eıiner Schärfung BewulßlSstseins un: der Verantwor-
Lung tür politische Zusammenhänge Stellen, i1all ihrer schwer gewahr wird.
Versteht INa  3 jedoch Polıitisıu die Forderung, es ZU) Gegenstand der

Politische maßgebend se1ın lassen 1n derPoli:tik machen, 1n allem das
Wissenschaft, in der Literatur, 1n der Kunst, wohl Sar uch 1m Privatleben 1St
dies, auch politisch geurteilt, politisch verderblich.“ Dıie Beziehung Gottes
Zu Politischen wird NUr dann treffend ZUrr Geltung ebra_cht,. „ WeNN dadurch einer
Bagatellisierung der Macht des Boösen gewehrt“ WILFE > „WI1e S16 uch dann vorliegt,
WCeNnNn das Böse eLtwa mit einer politischen Richtung iıdentifizıert wird“
Deshalb 1St „nıe völlig unproblematisch”, sondern allentfalls außergewöhn-
liıchen geschichtlichen Bedingungen vertretbar, „das Christliche ZUr Parole einer
politischen Parte1 machen“ (ebd.) Zumindest VO:! traditionellen Verständnıis her
lassen siıch Christen oft VOo  3 der Erwartung bestimmen, musse für alle wichtigen
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Lebensfragen Ilare un entschiedene Antworten geben. Darın lıegt eıne Gefahr,
„der kraft der Freiheit Aaus dem Glauben damıt begegnet werden mujß, dafß 1iN4  —; auf
vorschnelles Urteilen verzichtet, eın Ohr für die Gegenstimmen hat, sıch VOTL

pauschaler Parteilichkeit hütet un den Mut hat, die mangelnde Kompetenz sıch
selbst un VOT andern einzugestehen“ Kirchenleitungen kommt eine politische
Stellungnahme dann Z WECI1N s 1: Fall evidenter Verletzung der Menschlichkeit
riskant wird, die Dınge eım Namen nennen vgl 609) Dagegen gyehört die
gyrundsätzliche Unterweısung über das Verhältnis des Christlichen ZUrr Politik 1n die
allgemeıine Verkündigung vgl 618) Das Christliche steht in einem Kontrastbezug
743 Politischen, der zugleich Bejahung und Kritik enthält: Es besagt Liebe ZUr!r

Welt, hne da{ß INa letztlich iıhr hängt; schöpft seine Hoffnung für die Weltr
letztlich nıcht au deren Zukunft: und unterschätzt die Machrt des Bösen nıcht,
1äfßrt ber deren Einschätzung nıcht VO:  3 anderswoher bestimmt seıin als VO'  3 daher,
da{fß S1e nıcht das letzte Wort hat vgl 623—625). Diese wenıgen Hınvweise moögen

VO  3 dem Reichtum des Werkes ahnen lassen, tür das der Autor „nicht
hastıge, sondern besinnliche Leser“ (IV) wiırbt. P:Knauerz S]

Safla: Gıovannı Bäittrstas Essere Cristianı PSSCYE nella Chiesa. 11
problema dı fondo 1in recente libro di; Hans Küng 80 (166 5} Alba I2
Edizioni Paoline.
Nach vielen und lebhaften Auseinandersetzungen 1n Zeitungen un Fachzeit-

schritten ber „Christ seiın“ dürfte die Arbeit von dıe ın Buchtform
erschienene Veröffentlichung se1n, die ZU umstriıttenen Werk Hans Küngs Stellung
nımmt. Das Kapitel (9—2 intormiert zunächst 1n eıiner objektiven, für die
posıtıven Seiten VO  3 „Christ seın“ aufgeschlossenen Darstellung über Zielsetzung
un Inhalt des Buches Daran schließen ein1ge an  N allgemeıine kritische Bemer-
kungen Zwar se1 65 Küng gelungen, vieles Wesentliches über die christliche
Botschaft dem Leser mıtzuteilen (was desto mehr Anerkennun verdiene, als seın
Buch sehr viele Randchristen erreicht hat), doch se1 dieses viele leider wen1g,
WEenNnNn na  3 CS Glaubensbewußtsein der Kirche ißt. Bedenklich se1 auch, da{fß
Küng nıcht wenıigen Stellen einse1lt1g informiere: Ofrt würden Einwände
traditionelle Lehren vorgebracht, hne die Gegenargumente vorzustellen.
Schließlich zeıge der affektgeladene, verletzende, yleichsam „klassenkämpferische“
Stil, VOT em dort, die Hierarchie der Kirche irgendwie ZUT Sprache kommt,
dafß Küng sıch nıcht viel Mühe gegeben hat, einer vorurteilslosen Haltung
gelangen. UÜbrigens se1 oft nıcht eicht, seinen Standpunkt 5  n bestimmen, da
1n verschiedenen Zusammenhängen manchmal gegensätzliche oder 7zumindest nıcht
leicht miıteinander vereinbare Posıtionen vertiretien wur Im zweıten Kapitel
(29—61) stimmt der Grundthese Küngs, das unterscheidend Christliche, die
Norm uUNseTrer Beziehung Ott und dem Nächsten se1 die Person Jesu Christi,
voll und Sanz Z meldet jedoch entscheidende Vorbehalte die Methode A
mit der Küng das wahre Bild Jesu bestimmen versucht. Während mMan siıch nach
Küng entscheiden musse, ob i14an sich Von dogmatischen Vorurteilen oder VO  3 der
kritischen Objektivität leiten läfßt, stellt sich laut dieses Diılemma für den
Theologen (trotz verschiedener und bedeutender Schwierigkeiten) letztlich doch
nıcht. Denn als Wissenschaft se1 die Theologie WAar jene Mittel gebunden, derer
sich jede menschliche Erkenntnis bedient, doch als Glaubenswissenschaftt habe sıe
ihr eıgenes Erkenntnis rINZ1P, nämli:ch die durch die Gnade (Csottes erleuchtete
Vernuntt des ZUuU lau gekommenen Mengchen. Durch den Glauben eröffne sıch
für den Glaubenden eın transzendenter Horizont, der ihm möglıch mache, die
Bedeutung des von Ott Geoffenbarten als olchen ertassen. Und weil die
Glaubenszustimmung eınen gemeinschaftlichen Aspekt habe, se1 die Bejahung derZugehörigkeit ZUr Kirche, 1n der der Glaube seine authentische Deutung findet, e1in
inneres Moment dieser Zustimmung. Es se1 freilich berechtigt, kritısch untersu-
chen, inwıetern die Lehre der Kirche VO' gedeckt WIr| ber uch wenn dieses
Anlıegen Küngs Anerkennung verdiene, se1 es nıcht erlaubt, d1e Lehrentwicklung
der Kirche betrachten, als ware S1IC ıne unverbindliche Entwicklung der
Theologie und nıcht uch ıne Entfaltung des Glaubens. Aus dieser Auffassung
ergebe sich, daß letztlich die historisch-kritische Forschung über die wahre Gestalt
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